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In dieser Ausgabe:

Stadt und Wissen ...

Der Forschungsbereich C und sein Leitprojekt
"Stadtentwicklung: Siedlungsstrukturen und Wissens-
milieus im Kontext von Transformationsprozessen"

Wissensmilieus als
Sozialraum-Typus

Strukturwandel
ostdeutscher Städte

Neue Governance-
strukturen

10 Jahre Raumwissen-
schaftliche Leibniz-
Institute

Werner Rietdorf
verabschiedet

Europäische Verflechtun-
gen deutscher Metropol-
regionen

Historische Innenstädte:
Bundesweiter Wettbewerb
mit Rekordbeteiligung

Neu im IRS

Lehrveranstaltungen von
IRS-Wissenschaftlern

Veröffentlichungen

In loser Folge berichten wir in IRS
aktuell über die Forschungsberei-
che und Leitprojekte unseres lau-
fenden Arbeitsprogramms. Der
Forschungsbereich C steht im Mit-
telpunkt der vorliegenden Aus-
gabe.

Das Leitprojekt sowie die Dritt-
mittelprojekte dieses Forschungs-
bereichs verbindet die fokussierte
Fragestellung wie sich Stadt-
räume, soziale Milieus und Nach-
barschaften unter der Randbedin-
gung eines rapiden wissensorien-
tierten Strukturwandels weiter-
entwickeln und neu formieren.
Dabei sind Überlagerungen von
postsozialistischen mit europäi-
schen und globalen Faktoren der
Raumentwicklung die Regel. Wir
untersuchen das Zusammenspiel
und die Dependenzen zwischen
städtischen Raummustern und
ihren Akteurskonstellationen, zwi-
schen 'schwachen' und 'starken'
Formen der Vernetzung und Mi-
lieubildung. Eine explorative Rolle
dabei spielt das folgende Leit-
projekt.

I R S  I n s t i t u t  f ü r

R e g i o n a l e n t w i c k l u n g

u n d  S t r u k t u r p l a n u n g

Städte im permanenten Struktur-
wandel - Wissen, Siedlungsstruk-
turen, Milieuentwicklungen, Go-
vernanceformen

An Vermutungen über Wirkungszu-
sammenhänge zwischen der Stadtent-
wicklung einerseits und dem rapide
zunehmenden Gewicht von Wissen
und Information für die gesellschaft-
liche Entwicklung insgesamt, herrscht
kein Mangel. Eine ganze Reihe von
entwicklungspolitischen Programma-
tiken nimmt diese Vermutungen direkt
auf: Konzepte der Wissensstadt und
"knowledge city", Entwicklungshoff-
nungen, die sich an die öffentliche
Förderung von Forschungsuniversi-
täten, Technologiezentren und angela-
gerten Gewerbeparks knüpfen, Förde-
rungen, die die Bildung 'Innovativer
Milieus' erleichtern sollen, finden sich
inzwischen landauf, landab - und zwar
trotz des dramatischen Abschwungs in
der 'New Economy'.

Gerade auch in Ostdeutschland wer-
den erhebliche Anstrengungen und
Strukturförderungsmittel in wissens-
basierte und technologieorientierte
Projekte investiert. Gegen die kumu-
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lativ wirkenden Schrumpfungspro-
zesse ostdeutscher Städte und Regio-
nen werden sie als ein chancenreicher
Weg gegen die Krisenspiralen von
strukturellen Peripherisierungen auf-
geboten. Allenthalben also gelten
Wissen, Bildung und Lernen als zen-
trale Allzweckwaffe gegen einen dro-
henden postsozialistischen "struktu-
rellen Niedergang".

Vor dieser Allgegenwart von
Zusammenhangsvermutun-
gen nehmen sich die konkre-
ten Kenntnisse über fakti-
sche Wirkungsbeziehungen
eher spärlich aus. Das IRS
hat sich daher frühzeitig um
konzeptuelle Vorklärungen
auf diesem spannenden Feld
bemüht und dann mit dem
Arbeitsprogramm 2001/
2002 ein anspruchsvolles
empirisches Leitprojekt auf
den Weg gebracht. Das Leit-
projekt C "Siedlungsstruktu-
ren und Wissensmilieus ..."
untersucht seit 2001 zu-
nächst in drei deutschen
Städten faktische Wirkungs-
beziehungen zwischen der
Stadtentwicklung, den Struk-
tureffekten einer zunehmenden Wis-
sensbasierung (u.a. über Wissens-
milieus) sowie neuer Governancefor-
men dabei.

Zwei unserer Untersuchungsstädte
liegen in Ostdeutschland (Frankfurt/
Oder, Jena) und eine Stadt im Westen
(Erlangen). Die Auswahl zeigt schon,
dass wir uns auf Städte mittlerer
Größe mit unterschiedlichen Ent-
wicklungsverläufen und unterschied-
lichen Erfolgen rsp. Misserfolgen
konzentrieren (In einer weiteren Pro-
jekt-Etappe, also ab 2003/2004, soll
- in Kooperation mit internationalen
Forschungspartnern und drittmittel-
gestützt - der Vergleich auf ausge-
wählte west- und osteuropäische
Städte erweitert werden).

Die zentrale Fragestellung des Pro-
jektes zielt auf tatsächliche Wirkungs-
beziehungen zwischen stadträum-
lichen Entwicklungen einerseits und

der zunehmenden Durchdringung von
stadtgesellschaftlichen Prozessen
durch Wissen und Information ande-
rerseits. Dabei sind unterkomplexe,
monokausale push-pull-Theorien der
räumlichen Entwicklung von vorn-
herein fehl am Platze. Zunehmende
wissensbasierte Prozesse bringen statt-
dessen gesellschaftliche Gruppen ins
Spiel, die neue Raumbedarfe geltend

machen. Für diese Gruppen und ihre
Bedarfe verwendet das Projekt den
Suchbegriff der "Wissensmilieus". Die
Auswahl unserer Untersuchungsstäd-
te erlaubt es, starke siedlungsstruktu-
relle Varianzen in ihren Effekten auf
Stadtentwicklung und Wissensmilieu-
bildung zu untersuchen (etwa Jena:
Zentrumsverdichtung, dagegen Frank-
furt/Oder: Randentwicklung mit Frag-
mentierungsgefahren und starken Sub-
urbanisierungstendenzen). Neben
einer starken siedlungsstrukturellen
Komponente hat das Projekt frühzeitig
Konsequenzen aus den Schwächen
rein informationsgesellschaftlicher
Untersuchungsansätze gezogen. Ins-
besondere die Relevanz von Face-to-
face Kommunikationen und personen-
gebundenen impliziten Wissensfor-
men – und zwar gerade unter der
Ägide ungezügelter Globalisierungs-
dynamiken – wird für Stadtentwick-
lungsdebatten als zunehmend ein-
schlägig erkannt.

Das Forschungskonzept der Wissens-
milieus hat sich frühzeitig für die
komplexen Zusammenhänge von
räumlich entgrenzten Informations-
flüssen, räumlich "geerdeten" per-
sonengebundenen Wissensformen
sowie neuen Raumbedarfen interes-
siert. Die Forschungsperspektive der
Wissensmilieus erkundet zugleich
neue hybride Mischungen von impli-

zitem und explizitem Wissen sowie
deren mögliche Folgen für die stadt-
räumlichen Strukturierungsprozesse
(s. den Beitrag von H.-J. Bürkner zu
den Wissensmilieus). Dabei arbeiten
die Analysen und Umsetzungsvor-
schläge immer mit der Doppelpers-
pektive "sozialwirksame Raumstruk-
turen und neue Raumwirkungen"
sowie "raumwirksame Sozialstruktu-
ren und neue Raumbedarfe".

Eine weitere Fragestellung des Leit-
projektes richtet sich schließlich auf
die möglichen disparitären und seg-
mentierenden Wirkungen der wis-
sensbasierten stadträumlichen Ent-
wicklungsprozesse.

Haben die zunächst potentiell ubiqui-
tären Wissens- und Informations-
formen unserer hochtechnisierten
Stadtgesellschaften bestehende Un-
gleichheiten verschärft und damit die
Gleichverteilung der Chancen im
Raum in eine zusätzliche Schieflage

Leitprojekt Siedlungsstrukturen und Wissensmilieus im dynamischen Transformationsprozess
europäischer Stadtregionen

Untersuchungsansatz
empirische Fallstudien,
vergleichende Studien

Problemstellung

Ergebnisse - Theoriebildung: Beiträge zum sozialräumlichen Zusammenhang von Siedlungsstrukturen
und Wissensmilieus

- Praxisbezug: Ableitung von Orientierungswissen und Handlungsempfehlungen für Urban Governance
und räumliche Planung

Policy/Governance
- Diskursanalyse
- Steuerungsformen und -strukturen
(Netzwerke)

- Akteure und formelle/informelle
Institutionen

- konkrete Steuerungsansätze

- Stadtregionen mit hoher Transformationsdynamik
- zunehmende Wissensbasierung gesellschaftlicher Prozesse
- neue sozialräumliche Disparitäten innerhalb von und zwischen europäischen Stadtregionen
- neue Mischformen von Arbeiten und Wohnen

Siedlungsstrukturentwicklung

- Diskursanalyse

- Konstrukte der Stadtregion

- Siedlungsstrukturelle Verflech-
tungen und Disparitäten

- Wirkungsanalysen von Struktur-
planungen

Bildung von Wissensmilieus

- Diskursanalyse

- Wissenstypen und Raum-
typologien

- “neues” Wohnen & Arbeiten

- neue wissensbasierte
Disparitäten

Sozialwirksame
Raumstruktur

“neue Raumwirkungen”

Raumwirksame
Sozialstruktur

“neue Raumbedarfe”
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gebracht? Gibt die Wissensdynamik
den Schrumpfungs- und Abwande-
rungsprozessen zusätzlich 'Feuer' –
oder zeigen sich gerade hier Möglich-
keiten des Gegensteuerns durch eine
wissens-, technologie- und human-
kapitalorientierte Gegenoffensive?
Wo lebt das 'Bodenpersonal' der Wis-
sensstädte – zwischen den Extremen
von nomadisierenden Geschäftsleu-
ten und ArbeitsmigrantInnen? Wel-
ches sind dabei die Vorreiter –, wel-
ches die Nachzüglermilieus in den
Städten. Welche Governanceformen
haben sich in diesen Umbruchprozes-
sen herausgebildet?

Drei Forschungsstränge
Das Leitprojekt C nutzt die Chance,
eine komplexe Forschungsfrage zu
aktuellen stadträumlichen Entwick-
lungstendenzen aus unterschiedlichen
disziplinären Sichtweisen und profes-
sionellen Untersuchungstraditionen
heraus anzupacken: StadtplanerInnen
und ArchitektInnen erproben ihre
Sichtweisen in produktiver Auseinan-
dersetzung mit Politikwissenschaftle-
rInnen, Wirtschaftsgeographen, Stadt-
soziologen und Regionalkulturfor-
schern. Diese Sichtweisen sind zu drei
Forschungssträngen gebündelt: 'Sied-
lungsstrukturen', 'Governanceformen'
und 'Wissensmilieus'. Geeint werden
sie durch eine gemeinsame For-
schungsperspektive, zusammenge-
fasst durch das Interesse an "sozialen
Konstruktionsprozessen der stadt-
räumlichen Entwicklung".

Die bisherigen Ergebnisse der Feld-
studien in Frankfurt/Oder, Jena (so-
wie mit Abstrichen Erlangen) werden
von den folgenden Beiträgen skiz-
ziert. Insgesamt wird deutlich, dass
wir mit dem Kontrastarrangement
Frankfurt/Oder, Jena, Erlangen ein
hoch interessantes Spektrum unter-
schiedlicher Mischungen von wis-
sensbasierten Technologien und
Stadtentwicklungen, von Gover-
nance- und Wissensmilieuformen,
von zentrum-dominierten bis zu rand-
städtischen Entwicklungstypen, von
ost- und westdeutschen Stadtent-
wicklungen 'getroffen' haben.

Ulf Matthiesen

Entdeckungszusammenhang und
theoretische Verankerung: Wis-
sensmilieus als Sozialraum-Typus

Die Wissensgesellschaft ist in aller
Munde, allerdings auf eine merkwür-
dig abstrakte Art und Weise. So ist
derzeit in den Medien viel über die
global- und nationalwirtschaftlichen
Auswirkungen der Krise der New
Economy zu erfahren. Ein anderes
Mal wird befürchtet, dass die "digi-
tale Spaltung" der Republik bevor-
steht, weil nicht alle Einwohner in
gleichem Maße Zugang zu den neuen
Technologien haben. Wissensbasierte
Ökonomien scheinen die globalen
Entwicklungstrends zu setzen – nur
im Nahbereich, in den städtischen

Entwicklungskontexten und den so-
zialen Alltagswelten bleibt das Bild
verschwommen. Dieser Befund ist
angesichts der vielerorts offen sicht-
baren sozialräumlichen Auswirkun-
gen der Tätigkeit der ökonomischen
Akteure der Internet- und Kommuni-
kationstechnologiebrachen erstaun-
lich. Für das Projektteam war er An-
lass genug, gezielt nach den sozialen
und sozialräumlichen Formierungs-
prozessen rund um die wissensbasier-
ten Ökonomien zu fragen. Hierfür
wurde das heuristische Konzept der
Wissensmilieus entwickelt. Der
Grundgedanke des Konzepts fußt auf
der Annahme, dass sich in den ver-

gangenen Jahren veränderte Formen
der Wissensproduktion auf breiter
Front durchgesetzt haben. In der klas-
sischen Moderne wurde technologi-
sches Wissen innerhalb von fest
abgrenzbaren Handlungsbereichen
hergestellt, z. B. in den Forschungs-
und Entwicklungsabteilungen von
großen Industrieunternehmen, Uni-
versitäten, stark spezialisierten For-
schungsinstitutionen usw. In der
"Spätmoderne" dagegen werden die
Grenzen zwischen diesen Bereichen
systematisch überschritten, um Inno-
vationen zu realisieren. Autoren wie
Michael Gibbons (1994) sprechen
von einem neuen Modus der Wis-
sensproduktion, dem so genannten
"mode 2" (siehe Abbildung). Dieser

"Modus 2" zeichnet sich dadurch
aus, dass das Wissen eine dramatisch
abnehmende Halbwertzeit besitzt
und immer wieder durch systema-
tische Lernprozesse erneuert werden
muss. Gleichzeitig löst die Arbeit in
temporären Projekten und Teams mit
flachen Hierarchien hierarchisch
strukturierte Funktionssysteme ab.
Akteure aus unterschiedlichen Dis-
ziplinen und Praxisbereichen arbei-
ten meist unter hohem Erfolgsdruck
zusammen.

Die Akteure, die in solchen Kontex-
ten arbeiten, neigen aufgrund ihrer
intensiven Interaktion dazu, Milieus

Modi der Wissensproduktion

“mode 1”

Merkmale des Wissens - an gesellschaftliche
Teilsysteme gebunden

- lange Gültigkeit
- explizit, kodifizierbar, stapelbar

- Arbeiten in isolierten
Handlungssystemen

- Monodisziplinarität
- traditionelle Hierarchien,
Linienorganisation

- Trennung von Grundlagen-
Wissenschaft und Praxis

- Industrielle Moderne
- Massenproduktion
- Ausdifferenzierung weniger
Paradigmen

Institutionelle Formen

Gesellschaftliche
Rahmenbedingungen

“mode 2”

- reflexiv, vernetzbar
- abnehmbare Halbwertzeiten
- implizit-explizit gemischt

- Arbeiten in Netzwerken und
Projektgruppen

- Inter

- Systematische Vernetzung
von Wissenschaft und Praxis

disziplinarität
- flache Hierarchien, Teams

- Wissensbasierte Moderne
- flexible Produktion
- hoher Innovationsdruck,
Paradigmenvielfalt
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zu bilden. Bei diesen Wissensmilieus
handelt es sich um soziale Gemein-
schaften, die eine erhöhte Binnen-
kommunikation aufweisen. Die An-
gehörigen dieser Interaktionsnetze
sind beruflich oder durch eine be-
stimmte Form der Lebensführung je-
weils durch neue wissensbasierte
Handlungsfelder geprägt, z. B. durch
forschungs- und anwendungsbezo-
gene Wissenskulturen und Technolo-
gien. Hinzu kommt, dass sie spezifi-
sche Lebensstile und Konsumorien-
tierungen entwickeln, die sich auf
gruppenintern vorgenommene kul-
turelle Kodierungen rückbeziehen.

Was hat all dies mit den Problemen
der Siedlungs- und Stadtentwicklung
zu tun? Die Antwort lautet, dass von
den Milieu-Akteuren neue soziale
Räume gestaltet werden, die sich je-
weils physisch-konkret (hier: stadt-
strukturell) verorten. Um nur ein Bei-
spiel aus der Internetwirtschaft zu
nennen: Das enge Zusammenarbeiten
in Teams, die oft symbiotische Bin-
dung der Einzelnen an das Unterneh-
men, erfolgsorientiertes Arbeiten
rund um die Uhr, die gemeinsame
Freizeitgestaltung mit den Arbeits-
kollegen und häufig auch gemein-
same Lebensstilorientierungen – all
dies stellt einen eigenen sozialen
Raum her. Zugleich werden von den
Akteuren Raumansprüche formuliert.
Es werden symbolische und konkrete
Aneignungen von physischem Raum
vorgenommen: Innenstadtquartiere
beispielsweise, in denen sich die
neuen Branchen angesiedelt haben,
müssen für den Geschmack der Ak-
teure ein "passendes" kulturelles Am-
biente aufweisen und lebensstilad-
äquate Infrastrukturen bereitstellen.

Empirische Streiflichter
Der empirische Teil der Untersu-
chung verfolgt das Ziel, Varianten der
mode 2-Wissensproduktion, ihre
Milieueffekte und ihre institutio-
nellen Formen in lokaler Verortung
anhand von einzelnen Fällen zu re-
konstruieren. Bei der Identifikation
der konkreten sozialräumlichen
Milieueffekte hat sich das Projekt auf
Mittelstädte und kleinere Großstädte

konzentriert, die sich im Zusammen-
hang mit der Expansion wissensba-
sierter Ökonomien in strukturellen
Transformationsprozessen befinden,
und zwar aus zwei Gründen: Zum
einen sind die Milieus hier allein auf-
grund ihrer Größe und dynamischen
Entwicklung sozialräumlich besser
sichtbar als beispielsweise in Bal-
lungsräumen, zum anderen werden
sie häufig als ökonomische und sozio-
kulturelle Motoren der städtischen
Transformation unmittelbar für die
Stadtentwicklungspolitik relevant.
Für drei ausgewählte Untersuchungs-
fälle (Jena, Erlangen und Frankfurt/
Oder) liegen erste empirische Ergeb-
nisse vor. Ausgehend vom Beispiel
der Stadt Frankfurt/Oder wurden
erste Typen von sozialräumlichen
Strukturierungsprozessen rund um
die Praxis der Wissensmilieus rekon-
struiert; die Ermittlung von weiteren
Typenvarianten wurde kürzlich in
Jena durchgeführt und in Erlangen
fortgesetzt. Der Fall Frankfurt/Oder
präsentiert sich als ein Konfliktfall,
dessen Typik sich aus dem Aufeinan-
dertreffen älterer (mode 1) und neuer
Milieus (mode 2) rekonstruieren lässt.
Die neuen Wissensmilieus und ihre
raumbezogenen Aktivitäten sind
nämlich unmittelbar in die Dynamik
postsozialistischer Stadtentwicklung
eingebettet, die in diesem Fall eine
besondere lokale Nuancierung erfah-
ren hat. Nachdem die ehemalige
DDR-Industriebasis Frankfurts in
Form der Halbleiterindustrie in den
90er Jahren weggebrochen war, sind
Teile der alten "Halbleitermilieus" in
die Stadtpolitik und -verwaltung ab-
gewandert – die neuen lokalen Insti-
tutionen bildeten sich nicht auf einer
Tabula rasa, sondern wurden von äl-
teren Wissensformen (mode 1) und
ihren Trägern infiltriert. Zugleich
kam es mit Unterstützung des Landes
Brandenburg zur Neuansiedlung von
Forschungsinstitutionen (Institut für
Halbleiterphysik) und mittelständi-
schen, äußerst innovativen Mikro-
chip-Herstellern in Industriearealen
vor den Toren der Stadt.

Die neuen Unternehmen haben unter-
schiedliche Varianten der lokalen

Einbettung von mode 2-Praxen ent-
wickelt. Deutlich wird dies am exem-
plarischen Fall eines Chipproduzen-
ten, der sich mit dem Problem ausein-
andersetzt, international hochmobile
Spezialisten als Mitarbeiter an sein
Unternehmen binden zu müssen, um
konkurrenzfähig zu bleiben. Vor dem
Hintergrund der harten Rekrutie-
rungszwänge, die durch globalisier-
te Arbeitsmärkte entstanden sind,
greift er auf eine konservativ anmu-
tende Strategie der Sesshaftmachung
zurück: Den neuen Mitarbeitern wer-
den systematisch günstige Kredite
und Baugrundstücke im Umland von
Frankfurt (Oder) vermittelt. Diese
Strategie benötigt einen doppelten
Milieukontext, um erfolgreich sein zu
können. Zum einen wird eine enge
soziale Kohäsion nach mode 2 auf-
grund der professionellen Tätigkeit
der Akteure im Unternehmen herge-
stellt. Zum anderen wird jedoch ein
zusätzliches Vergemeinschaftungsan-
gebot formuliert, das auf ältere Wis-
senstypen (mode 1- ähnlich) zurück-
greift.

Die Vermischung der Wissenstypen
unter "globalen" Vorzeichen mündet
in eine Form der Ortsbezogenheit, die
sich im sichtbaren Ergebnis kaum
von älteren Akteursorientierungen im
Zusammenhang mit Suburbanisie-
rungsprozessen unterscheidet, im
Kern jedoch auf einer völlig neuen
sozioökonomischen und soziokultu-
rellen Grundlage zustande kommt.
"Sicheres, beschauliches Wohnen im
Stadtumland in Nachbarschaft mit
Gleichgesinnten aus dem eigenen
Wirkungskreis" heißt hier die Devi-
se – ganz im Gegensatz zum Wohnen
in der Frankfurter Innenstadt mit
ihren demographischen Schrump-
fungsprozessen, Sicherheitsproble-
men, rechtsradikalen Angriffen auf
Ausländer und einem eklatanten
Mangel an kulturellen Angeboten.
Absehbar werden auf dieser Grund-
lage neue segregierte Wohnstrukturen
im suburbanen Raum. Zugleich kön-
nen sich bereits bestehende soziokul-
turelle Abschottungen zwischen den
"Mikrochip-Milieus" und älteren
"Halbleiter-Milieus" verstärken,
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Die Innenstadt Frankfurt/Oder, im Vordergrund die Stand-
orte der Europa-Universität Viadrina

möglicherweise flankiert durch Kon-
zentrationen der älteren Halbleiter-
Eliten in suburbanen Wohnsiedlun-
gen, die z.T. bereits zu DDR-Zeiten
entstanden waren. Inwiefern derar-
tige Abschottungen durch die mode 1-
geprägte Stadtpolitik überhaupt ge-
mildert werden können, ist derzeit
völlig unklar: Zumindest dürfte die
erkennbare Geschlossenheit und Per-
sistenz älterer Denk- und Lern-
modelle die Suche nach ausreichen-
den sozialräumlichen Integrationsan-
geboten für die neuen Milieus erheb-
lich erschweren. Bereits jetzt gibt es
Hinweise darauf, dass die neuen Un-
ternehmen und die in ihnen veran-
kerten Milieus weniger als chancen-
reiche Entwicklungsträger und weit
eher als bedrohliche Vorboten unkal-
kulierbarer Umbrüche angesehen
werden.

In bemerkenswertem Kontrast zu
konfliktreichen und krisenträchtigen
Fallvarianten der geschilderten Art
stehen solche Fälle, in denen die
neuen Formen der Wissensproduk-
tion enge Allianzen mit der Stadtent-
wicklungspolitik eingehen, so z.B. in
der Stadt Jena. Hier entwickeln sich
die Milieus meist auch vor dem Hin-
tergrund anders gearteter historischer
Vorstrukturen. Bereits zu mode 1-
Zeiten hat in Jena die enge Verknüp-
fung von Wissenschaft und Industria-
lismus (beispielgebend: die Zeiss-
Werke) für "wissensnahe" Vorprägun-
gen der lokalen Soziokultur gesorgt,
die gegenwärtig bessere Integrations-
und Einbettungsbedingungen für die
mode 2-Milieus in Aussicht stellen.
Da die Rekonstruktion einschlägiger
Fallvarianten in Jena derzeit noch in
Bearbeitung ist, liegen definitive
Ergebnisse noch nicht vor. Aller-
dings lässt sich schon absehen, dass
hier deutlich anders gelagerte
Formierungsprinzipien und Vermi-
schungen der beteiligten Wissensty-
pen als in Frankfurt (Oder) wirksam
sind.

Hans-Joachim Bürkner

Strukturwandel ostdeutscher
Städte - Zwischen Ansiedlung und
Aussiedlung von Wissensmilieus

Das aktuelle Problem des demogra-
phischen und wirtschaftlichen Aus-
einanderdriftens von West- und Ost-
deutschland – dessen städtebaulicher
Handlungsbedarf derzeit durch das
Programm "Stadtumbau Ost" der
Bundesregierung zum Ausdruck
kommt - sollte nicht den Blick darauf
verstellen, dass sich schon deutliche
regionale Disparitäten innerhalb der
neuen Länder herausgebildet haben.
Während viele ehemalige Industrie-
und Garnisonsstädte den mit der Wen-
de einsetzenden Strukturwandel der
Deindustrialisierung und Demilitari-
sierung bis heute nicht bewältigt haben
(mit den bekannten Symptomen der
Schrumpfung wie: Abwanderung,
Leerstand, Abriss und Stadtbrachen),
gehören andere Städte - u.a. die Thü-
ringer Städtereihe Erfurt, Weimar, Jena
- zu den Gewinnern des postindustri-
ellen Strukturwandels. Welchen Bei-
trag zur Regenerierung und Revitali-
sierung ostdeutscher Städte kann die
Ansiedlung von
Forschungs-, Ent-
wicklungs- und
Bildungseinrich-
tungen leisten?
Welche Bedeu-
tung hat die stadt-
räumliche Nähe
als Standortfaktor
für Wissenschafts-
und Innovations-
zentren? Dies sind
leitende Fragen
der Siedlungsfor-
schung, die im
Rahmen des Leit-
projektes zunächst
durch einen Ver-
gleich der beiden
ostdeutschen Universitätsstädte
Frankfurt/Oder (Land Brandenburg)
und Jena (Land Thüringen) untersucht
werden.

Dispersion von Wissens-Standorten:
Frankfurt/Oder
Frankfurt/Oder, ehemalige Bezirks-
hauptstadt und ein Zentrum der Mikro-

elektronik in der DDR, gehört durch
die im Jahr 1991 erfolgte Neugrün-
dung der Europa-Universität Viadrina
(ca. 3.200 Studenten) wieder zur Reihe
der Universitätsstädte in Ostdeutsch-
land. Die Viadrina ist als Brücken-
universität zwischen Ost- und Westeu-
ropa konzipiert. Die Stadt hat mit
heute knapp 70.000 Einwohnern zwi-
schen 1990 und 1998 12,1 Prozent der
Bevölkerung verloren. Derzeit stehen
rund 6.500 Wohnungen leer. Durch die
Abwicklung des ehemaligen Halblei-
terwerks mit 8.000 Beschäftigten ver-
lor die Stadt tragende Teile ihrer
Wirtschaftsbasis, die auch durch Aus-
gründungen (42 Unternehmen mit 550
Arbeitsplätzen) nur zum geringen Teil
kompensiert werden konnten. Die Ar-
beitslosenquote liegt aktuell bei 19,6
Prozent. Um die Wissenskompetenzen
des Mikroelektronik-Standorts fortzu-
führen, ruhen die Hoffnungen vieler
derzeit auf dem Bau einer Chip-Fa-
brik, die 1.300 Arbeitsplätze ver-
spricht. Doch für ein zukünftig prospe-
rierendes "Oder Valley" sind die Fi-
nanzierungsrisiken des Großprojektes
erheblich.

Die siedlungsstrukturelle Entwick-
lung in Frankfurt/Oder ist seit der
Wende durch die Probleme einer
wenig belebten Innenstadt (1999 als
Sanierungsgebiet ausgewiesen), einer
baulich-sozialen Destabilisierung
von Teilen der Großwohnsiedlung
Neuberesinchen (mit einem Einwoh-
neranteil von über 60 Prozent) und
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Der nördliche Teil von Jena, im Vordergrund der Neubau der Univer-
sitätsbibliothek

einer großflächigen
Ausbreitung von Stadt-
brachen gekennzeich-
net. Zusätzlich leidet
die Innenstadt an einer
hohen Suburbanisie-
rungsdynamik: nicht
nur in Bezug auf das
Wohnen, sondern auch
bei der Ansiedlung in-
novativer Unterneh-
men. Im eingemeinde-
ten, aber von der Innen-
stadt weit abgelegenen
Vorort Markendorf
wurden 1991 das Busi-
ness and Innovation
Centre (52 Unterneh-
men mit 175 Arbeitsplätzen) und
1993 der Technologiepark Ostbran-
denburg (knapp 70 Unternehmen
mit 600 Arbeitsplätzen) gegründet.
Während es durch die Neugründung
der Europa-Universität Viadrina ge-
lungen ist, die Innenstadt als Wissen-
schaftsstandort zu stärken, wurde ein
zentraler technologischer Kompe-
tenzträger, das außeruniversitäre
Institut für Halbleiterphysik, im Jahr
1999 aus der Innenstadt in den Tech-
nologiepark Ostbrandenburg ausge-
siedelt. Insgesamt verteilen sich die
wissensbasierten Standorte in der
Stadt eher dispers.

Ballung von Wissens-Standorten:
Jena
Die Universitätsstadt Jena hat mit
heute knapp 100.000 Einwohnern
zwischen 1990 und 1998 6,3 Prozent
der Bevölkerung verloren. Den Struk-
turwandel durch die Auflösung des
ehemaligen Kombinats Carl Zeiss
Jena (mit 23.000 Beschäftigten) zu
einem Wissenschafts- und For-
schungszentrum mit einer technolo-
gisch diversifizierten Struktur hat die
Stadt erfolgreich bewältigen können.
Durch Ausgründungen sind in der
Stadt nach Aussagen der IHK etwa
14.000 neue Arbeitsplätze entstan-
den. Die Arbeitslosenquote liegt
aktuell bei 12,5 Prozent. Durch z.T.
international agierende Unternehmen
wie Jenoptik, Jenapharm, Schott und
Zeiss mit Sitz in der Innenstadt und
eine Vielzahl neugegründeter und

börsennotierter Firmen gehört Jena
heute zu den sogenannten "Leuchttür-
men" in Ostdeutschland.

Siedlungsstrukturell zieht sich die
Stadt bandförmig entlang des Saale-
tals. Jenas Innenstadt ist heute ein
attraktives Wohn-, Einkaufs-, Bil-
dungs- und Arbeitszentrum in der
Region. Die Ansiedlung des Campus
der Friedrich-Schiller-Universität (ca.
14.700 Studenten) sowie eines gro-
ßen Einkaufszentrums auf dem Ge-
lände des ehemaligen Zeiss-Haupt-
werks anfangs der 90er Jahre haben
der Revitalisierung der Innenstadt
entscheidende Entwicklungsimpulse
gegeben. Die Ansiedlung einer Viel-
zahl außeruniversitärer Forschungs-
institute erfolgt auf dem nahe der
Fachhochschule gelegenen Campus
Beutenberg. In der Großwohnsied-
lung Lobeda wohnt ca. ein Viertel der
Einwohner Jenas, trotz Leerstand und
Abriss von etwa 1.000 Wohnungen
erscheint sie sozial weitgehend stabi-
lisiert. Der Flächennutzungsdruck ist
heute in Jena nicht zuletzt aufgrund
der beengten Tallage hoch, Brachflä-
chen sind kaum vorhanden. Mit dem
benachbarten Landkreis Saale-Holz-
land-Kreis wird sogar im Rahmen
eines Masterplans die Ansiedlung
großflächiger Gewerbebetriebe abge-
stimmt. Die Flächenknappheit und
hohe Siedlungsdichte Jenas wird
auch durch einen relativ restriktiven
planerischen Schutz der Berghänge
forciert. Ziel der Stadtplanung ist es,

eine Zersiedlung der
Hanglagen (wie z.B. in
der Region Stuttgart) zu
vermeiden.

Stadträumliche Nähe
begünstigt die Heraus-
bildung von Wissens-
milieus
Ein direkter Vergleich der
Stadtentwicklung von
Frankfurt/Oder und Jena
ist nicht möglich ohne die
sehr ungleichen Rah-
menbedingungen beider
Städte (u.a. historische
Entwicklungspfade, geo-
graphische Lage, Wirt-

schaftsstruktur) zu berücksichtigen.
Der größere Erfolg Jenas bei der Be-
wältigung des Strukturwandels nach
der Wende begründet sich neben einer
offensichtlich höheren Milieudichte
zwischen Forschung und Wirtschaft
(die seit Carl Zeiss und Ernst Abbe ge-
wissermaßen zum Erfolgsrezept der
Stadt gehört) auch durch siedlungs-
strukturelle Faktoren: Die These, dass
die Bildung innovativer Milieus zwi-
schen Forschungs-, Entwicklungs- und
Bildungs-Standorten durch stadt-
räumliche Nähe begünstigt wird, läßt
sich auf der Basis von durchgeführten
Experteninterviews in Jena eindeutig
bestätigen. In Jena kamen diese Fakto-
ren bei der Ansiedlung der Universität,
der Fachhochschule und des Campus
Beutenberg zum Tragen. Das positive
Image der Stadt wirkt als zusätzlicher
Attraktivitätsfaktor bei der Standort-
wahl. Während die Stadt Jena durch die
Ansiedlung dieser Forschungs-, Ent-
wicklungs- und Bildungsträger einen
Aufschub erfuhr, ist die Stadtentwick-
lung in Frankfurt/Oder eher durch die
Dispersion verschiedener Wissens-
Standorte bestimmt. Hier wurde durch
ein Primat der Wirtschaftspolitik über
die Stadtplanung bei Standortentschei-
dungen die suburbane Siedlungsent-
wicklung gefördert. Die stadträumliche
Nähe kommt als wirtschafts- und mi-
lieufördernder Faktor in diesem Falle
bisher wenig zum Tragen; die wissens-
basierten Impulse zur Revitalisierung
der Innenstadt durch die Universität
bleiben bisher schwach.
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Vorläufige Schlussfolgerung: Wenn-
gleich und gerade weil durch die der-
zeitige Finanzknappheit öffentlicher
Haushalte die Potenziale von For-
schungs-, Entwicklungs- und Bil-
dungsinstitutionen zur Struktur-
förderung begrenzt sind, kann ihre
gezielte Ansiedlung zur Regenerie-
rung schrumpfender ostdeutscher
Städte beitragen. Voraussetzung für
eine Abkehr der Ansiedlungspolitik
von Wissenschafts- und Technologie-
zentren als suburbane "Campuswü-
sten" (Klaus R. Kunzmann) hin zur
Förderung urbaner Forschungs-
standorte ist auf der Länderebene eine
interministerielle Abstimmung zwi-
schen den Ressortsaufgaben Stadtent-
wicklung, Wirtschaftsförderung- und
Wissenschaftspolitik. Das gleiche gilt
für die kommunale Ebene, wo inner-
halb der Stadtverwaltung nach den
größtmöglichen Synergien von Stadt-
und Wirtschaftsentwicklung gesucht
werden sollte.

Manfred Kühn

Neue Governancestrukturen in
"Wissensstädten"?

Wie lassen sich die Wirkungszusam-
menhänge zwischen der Bildung von
innovativen Wissensmilieus und
Siedlungsstrukturen in einer Stadt-
region beeinflussen und für die Re-
gionalentwicklung nutzbar machen?
Diese Frage bildet den Kern der Un-
tersuchung über urban governance
in diesem Leitprojekt. Governance
steht dabei für die vielfältigen For-
men neuer Steuerungsprozesse, die
von einem Zusammenwirken poli-
tischer, wirtschaftlicher und zivilge-
sellschaftlicher Akteure geprägt
sind. Darüber hinaus verstehen wir
unter urban governance auch die
Konstitution von Kontextbedingun-
gen, durch die regionale (Selbst-)
Steuerungsprozesse ermöglicht bzw.
erleichtert werden. Der Raum wird
als Beziehungsraum verstanden, in
dem sich die regionale Handlungs-
fähigkeit konstituiert.

Im Mittelpunkt der urban gover-
nance-Untersuchung stehen die han-
delnden Akteure und ihre Interak-
tionsbeziehungen, ihre Orientierun-
gen und ihre Interessenlagen. Rele-
vante Akteure sind dabei Funktions-
und Entscheidungsträger sowie Re-
präsentanten aus Politik, Wissen-
schaft und Wirtschaft (z.B. Vertreter
der Stadtplanung, Wirtschaftsför-
derung, von Verbänden, Hochschulen
und Unternehmen). Dabei geht es
erstens um das Zusammenwirken der
Wissensträger mit dem Ziel, Wissen
als regionalen Produktionsfaktor zu
entfalten. Es wird nach der Bedeu-
tung des Raumes für Verständigungs-
und Abstimmungsprozesse, den
Steuerungsformen für die ökonomi-
sche Verwertbarkeit von Wissen
sowie nach der räumlichen Organisa-
tion von Wissenstransfers gefragt.
Die Beziehungen zwischen Wohnen
und Arbeiten für die Bildung von pro-
duktiven Wissensmilieus und die For-
men planerischen Handelns stellen
einen zweiten Fokus dar. Inwieweit
sind die Akteure einer veränderten
Planungskultur tatsächlich sensibel
für die Bedeutung der räumlichen
Bedingungen für Wissensmilieus?
Dabei interessieren ihre Handlungs-
orientierungen insbesondere in ko-
operativen Planungsprozessen. Lässt
sich die Ansiedlung und die Aktivität
von Wissensmilieus durch "maßge-
schneiderte" Wohnungsangebote und
einen besonderen Nutzungsmix posi-
tiv beeinflussen?

Unsere empirischen Ergebnisse aus
den Untersuchungsregionen Frank-
furt/Oder und Jena geben einen ers-
ten Einblick über das Zusammenspiel
der unterschiedlichen Wissensträger
aus Stadtpolitik und -planung, Wirt-
schaft und Wissenschaft. Es konnten
erste Erkenntnisse darüber gewonnen
werden, wie sich "Wissensstandorte"
unter Transformationsbedingungen
entwickeln. Eine große Bedeutung
scheint dabei Leitbildern als hand-
lungsleitende Orientierungen im
Rahmen der urban governance zu-
zukommen. Jena begreift sich als
"Technologie- und Wissenschafts-
region" deren "produktive Verbin-

dung von Wissenschaft und Indus-
trie" Tradition hat und auf die Zu-
sammenarbeit des Unternehmers Carl
Zeiss und des Wissenschaftlers Ernst
Abbe vor fast 150 Jahren zurückge-
führt wird. Das sowohl von Politik als
auch Wirtschaft gemeinsam getrage-
ne Leitbild hat in Jena bereits Anfang
der 90-er Jahre zu Standortentschei-
dungen geführt, die eine räumliche
Nähe von wissenschaftlichen Ein-
richtungen, Wirtschaftsunternehmen
und städtischen Funktionsbereichen
in zentralen städtischen Lagen ge-
währleistet. Die Existenz zahlreicher
z.T. selbstorganisierter Netzwerke in
Jena belegt die intensiven Interak-
tionsprozesse in der Stadtregion. Ko-
operation als Handlungsorientierung
ist auch im Rahmen von Planungs-
prozessen erkennbar. Insbesondere
auf regionaler Ebene werden früh-
zeitig Abstimmungs- und Aushand-
lungsprozesse von Akteuren mit un-
terschiedlichen Interessenlagen in
Gang gesetzt, die später ggf. auch an
formellen Planungsverfahren zu be-
teiligen sind. Hierzu dient beispiels-
weise die Erarbeitung eines "Master-
plans", der als Grundlage für eine
langfristige Flächenmanagementstra-
tegie der Region Jena dienen soll und
sich aktuell auf Ansiedlungspoten-
ziale für technologieorientierte Unter-
nehmen konzentriert.

In Frankfurt/Oder existieren dagegen
verschiedene Leitbilder für die Stadt-
entwicklung, die von unterschied-
lichen Akteursgruppen getragen wer-
den. Die beiden hauptsächlich favo-
risierten Visionen, "Frankfurt als eu-
ropäische Grenzstadt" und "Tor nach
Ost-Europa" sowie Frankfurt als
"High-tech-Standort der Halbleiter-
industrie" existieren mit nur wenigen
Berührungspunkten nebeneinander.
Einige Standortentscheidungen wur-
den in der Vergangenheit ungeachtet
einer integrierten Stadtentwicklung
gefällt. So wurde das aus dem ehema-
ligen Halbleiterwerk hervorgegange-
ne, international bedeutsame Institut
für Halbleiterphysik (IHP) aufgrund
betriebswirtschaftlicher Erwägungen
an der Stadtgrenze angesiedelt (s.
auch den Beitrag von M. Kühn in die-
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ser Ausgabe). Die dort beschäftigen
"Wissensarbeiter" können (wollen)
kaum Bezugspunkte zum städtischen
Leben entwickeln und daher nicht zur
Wissensmilieubildung im innerstäd-
tischen Raum beitragen. Die wenigen
existierenden Wissensmilieus, so-
wohl aus dem universitären Umfeld,
als auch den Rudimenten der Halblei-
terindustrie, bilden in ihrem Umfeld
zwar Netzwerkbeziehungen heraus,
die aber aufgrund ihrer Fragmentie-
rung nur eine geringe Öffentlichkeits-
wirksamkeit entfalten und daher die
Entwicklung von Beziehungsstruktu-
ren untereinander erschweren. In
Frankfurt/Oder existiert eine Reihe
entwicklungspolitisch interessanter
Kooperations- bzw. Planungsansätze.
Die einzelnen planungsrelevanten
Akteursgruppen agieren jedoch häu-
fig unabhängig voneinander und kön-
nen aufgrund dieser Fragmentierung
kaum zu einer gemeinsamen Pla-
nungskultur finden. Darüber hinaus
ist bisher im Bewusstsein der Akteure
die Region als gemeinsamer Hand-
lungsraum, sowohl bezogen auf die
Stadt-Umlandsituation als auch auf
die Grenzlage der Stadt wenig ent-
wickelt. In Frankfurt/Oder ergeben
sich daher für intermediäre Organi-
sationen als Promotoren (etwa Trans-
ferstellen) große Handlungspoten-
ziale zur Kontaktanbahnung zwi-
schen Akteuren aus Politik bzw. Ver-
waltung, Wirtschaft und Wissenschaft
sowie zur Verzahnung bestehender
Initiativen als so genannte "Netz-
werkknüpfer".

Diese ersten Einblicke in die Prozes-
se einer urban governance der beiden
Stadtregionen im Transformations-
prozess deuten darauf hin, dass es
eine Wechselwirkung zwischen der
Bildung von innovativen Wissensmi-
lieus und den räumlichen Gestal-
tungsprozessen gibt. Inwieweit und
womit diese Wirkungszusammen-
hänge gesteuert werden können, wird
im weiteren Projektverlauf zu über-
prüfen sein.

Heidi Fichter, Petra Jähnke, Thomas
Knorr-Siedow

Synergie und Ergänzungen –
Die Drittmittelstrategie im
Forschungsbereich C

Insgesamt sechs Drittmittelprojekte
stellen in ihrer thematischen Verbin-
dung mit dem Forschungsbereich
eine theoretisch sowie empirisch in-
teressante Erweiterung der Perspek-
tive des Leitprojektes dar. Sie um-
fassen ein breites Spektrum DFG-
und EU-geförderter grundlagenorien-
tierter Forschung wie auch andere
EU- und ressortgeförderter Projekte
mit Praxis- oder Servicebezug.
Sowohl in den EU-Projekten als auch
in dem von der DFG geförderten Pro-
jekt werden Fragen der Entwicklung
sozial und räumlich peripherer Quar-
tiere in Ostdeutschland vor dem Hin-

tergrund von vergleichbaren Ent-
wicklungen in West- und Osteuropa
untersucht.

Gemeinsam ist den Drittmittelprojek-
ten im Forschungsbereich, dass sie
eng mit den drei Forschungssträngen
des Leitprojektes und z. T. eng unter-
einander verknüpft sind. Sie bieten
über ihre eigenständige Thematik
hinaus die Möglichkeit zur empiri-
schen Vertiefung von Forschungsfra-
gen des Leitprojektes. Darüber hinaus
ermöglichen sie es, Ergebnisse aus
dem Forschungsbereich 'auf kurzem
Wege' zu kommunizieren und auf die
praktische Ebene von Politik und Ver-
waltung zu beziehen. So ergibt sich
für alle Beteiligten ein Mehrwert ge-
genüber einer Einzelbearbeitung: Die

WissenschaftlerInnen haben einen
gemeinsamen Rückhalt in Theorie-
und Methodendebatten der Arbeits-
gruppe zu qualitativen Methoden
oder zum Themenfeld Schrumpfung/
Stadtregeneration. Auftraggebern aus
der Praxis bietet sich ein breites Kom-
petenzspektrum. Im Einzelnen:
• Grenzmilieus und Deutungsmuster

im Transformationsprozess: Der
Fall der deutsch-polnischen Dop-
pelstadt Guben/Gubin (DFG, Pro-
jektleitung Matthiesen)

• Neighbourhood Housing Models
NEHOM (5. EU RP, Projektleitung
Knorr-Siedow)

• Sustainable Rehabilitation of (post-
war) Housing in Europe SUREURO
(5. EU RP, Projektleitung Knorr-
Siedow)

• Programmbegleitung vor Ort im
Rahmen des Bund-Länder-Pro-
gramms 'Soziale Stadt' (BMVBW,
Projektleitung Knorr-Siedow)

• Integrierte Städtebauliche und
wohnungswirtschaftliche Kon-
zepte zur Gestaltung des Struktur-
wandels auf dem Wohnungsmarkt
der neuen Länder (BMVBW, Pro-
jektleitung Rietdorf)

• Beeskow2030 (BMBF, Projekt-
leitung Matthiesen)

• EisenhüttenStadt2030 (BMBF,
Projektleiter Keim)

Kontakt im IRS über: Thomas Knorr-
Siedow, Forschungskoordinator,
knorr-st@irs-net.de
Ulf Matthiesen, Projektleiter,
matthiesen@irs-net.de

Leitprojekt - Siedlungsstrukturen und Wissensmilieus im

dynamischen Transformationsprozess europäischer

Stadtregionen

Governance

NEHOM
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Eisenhütten-
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SurEuro
(EU)
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Prof. Dr. Hans Olaf Henkel, Präsident der Wissenschafts-
gemeinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz

Prof. Dr. Alois Mayr/IfL, Prof. Dr. Hans Olaf Henkel/WGL, Prof.
Dr. Bernhard Müller/IÖR, Prof. Dr. Karl-Dieter Keim/IRS (v.l.n.r.)

Mit einer gemeinsamen Festveran-
staltung im kürzlich wiedereröffneten
historischen Palais im Großen Garten
zu Dresden feierten am 26. Februar
2002 über 200 Gäste aus Wissen-
schaft, Politik und Verwaltung das
zehnjährige Gründungs-
jubiläum der drei Raumwis-
senschaftlichen Leibniz-In-
stitute in Ostdeutschland,
nämlich des Instituts für
ökologische Raumentwick-
lung (IÖR) in Dresden, des
Instituts für Regionalent-
wicklung und Strukturpla-
nung (IRS) in Erkner bei
Berlin und des Instituts für
Länderkunde (IfL) in Leip-
zig.

Raumwissenschaftliche For-
schung sei von gesamtstaat-
lichem wissenschaftlichem
Interesse und ein fester Be-
standteil des Forschungs-
profils der Wissenschaftsge-
meinschaft Gottfried Wil-
helm Leibniz, so deren Prä-
sident, Professor Dr. Hans-
Olaf Henkel in seiner An-
sprache. Er forderte, als Aus-
gleich für die weggebroche-
ne Industrieforschung im
Osten mehr öffentliche For-
schungsförderung.

Der frühere Staatssekretär
im nordrhein-westfälischen
Justizministerium und der-
zeitige Präsident der Akade-
mie für Raumforschung und
Landesplanung in Hannover,
Dr. Ernst-Hasso Ritter, wies
in seinem Festvortrag darauf hin, dass
es gerade im Rahmen der europäi-
schen Integration und Osterweiterung
einen steigenden Bedarf an raumwis-
senschaftlichen Forschungsergeb-
nissen gebe, um Handlungsoptionen
der Politik auf eine möglichst solide
Grundlage zu stellen. Hier hätten
raumwissenschaftliche Institute eine
wichtige gesellschaftliche Aufgabe.

Mit der Gründung der drei raumwis-
senschaftlichen Forschungsinstitute
im Jahr 1992 und ihren insgesamt
etwa 220 Mitabeitern war ausdrück-
lich der Anspruch verbunden, inter-
disziplinäre Arbeitszusammenhänge

und eine anwendungsorientierte
Grundlagenforschung auf verschie-
denen Gebieten der Raumwissen-
schaft zu etablieren, die sich durch
wissenschaftliche Qualität und Trans-
ferwirksamkeit der Ergebnisse in die
gesellschaftliche Praxis auszeichnet.

Eine abschließende Podiumsdis-
kussion der Referenten und der Di-

rektoren der drei gastgebenden Insti-
tute zur Gestaltung zukunftsfähiger
Raumstrukturen als nationale und
internationale Aufgabe griff diese
Fragen auf und stellte sie in den
Kontext der Diskussion um ökono-

mische Wettbewerbsfähig-
keit, soziale Ausgewogen-
heit, ökologische Tragfä-
higkeit und regionale Zu-
sammenarbeit.

Karl-Dieter Keim, Direktor
des IRS, machte deutlich,
dass vor dem Hintergrund
der gegenwärtigen Debat-
ten um das Verhältnis von
Agglomerationen und peri-
pheren Räumen eine Kate-
gorisierung nach Gewin-
nern und Verlierern nicht
ausreichend sei, vielmehr
käme es darauf an, weitere,
differenzierte Typologien in
der raumwissenschaftlichen
Forschung zu erarbeiten.

Flankiert wurde die Veran-
staltung durch ein Dokto-
randen-Kolloquium am
Vortag der Veranstaltung,
sowie von drei Fachforen,
die einen interdisziplinären
und institutsübergreifen-
den Einblick ermöglichten.
Das Forum "Profilierung
und Vernetzung von Regio-
nen" wurde von Hans Joa-
chim Kujath, im IRS Leiter
der Abteilung Regionale
Entwicklung, moderiert.

Eine Tanz-Performance der
TENZA-Schmiede mit dem Titel
"L-O-S-T-R-Ä-U-M-E", Stücke von
Vidar Johanson bis Astor Piazolla,
die vom Modersohn Sax Quartett
gespielt wurden und nicht zuletzt
auch die langsam wieder entstehen-
de Architektur des Palais gaben der
Veranstaltung einen besonderen
Rahmen.

10 Jahre Raumwissenschaftliche Leibniz-Institute
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Prof. Rietdorf im IRS verab-
schiedet

Am 18. März 2002 wurde Prof. Dr.
Werner Rietdorf, seit 1992 Leiter der
Abteilung "Siedlungsstrukturelle Ent-
wicklung" im IRS, in einer Feierstun-
de des Instituts verabschiedet. Er tritt
mit 63 Jahren in den Vorruhestand.

Werner Rietdorfs beruflicher Werde-
gang war vor allem durch seine mehr
als 20jährige Tätigkeit im Institut für
Städtebau und Architektur (ISA) der
Bauakademie der DDR geprägt. Er
hatte sich dort mit theoretischen und
praktischen Fragen der Stadtplanung
und Stadtgestaltung sowie der Stadt-
erneuerung beschäftigt. Sein besonde-
res Interesse galt den Grundlagen,
Richtlinien, Gutachten und exempla-
rischen Planungen in einer von ihm
geleiteten Abteilung Wohngebiete.
Obwohl die dienstlichen Aufgaben
eingebunden waren in die vorherr-
schenden politischen, gesellschaftli-
chen und wohnungswirtschaftlichen
Bedingungen, hatte er sich durch zahl-
reiche wissenschaftliche Publikatio-
nen einen eigenen Raum fachlicher
Rationalität bewahrt.

Als das ISA 1990/91 durch den Wissen-
schaftsrat evaluiert wurde, zählte Wer-
ner Rietdorf zu den Leistungsträgern
des bisherigen Teams. Folgerichtig be-
kam er mit der Neugründung des IRS
die Leitung einer Forschergruppe, die
sich mit der Entwicklung von Sied-
lungsstrukturen und historischen Städ-
ten in den Neuen Bundesländern befas-
sen sollte, übertragen. Sein eigenes Be-
arbeitungsinteresse galt dabei bis zuletzt
der Weiterentwicklung von Großsied-
lungen (Plattenbau); er trug zu den ver-
schiedensten Aspekten dieses Themas
wissenschaftliche Grundlagen bei und

bot sie im Sinne einer fachlich fundier-
ten Politikberatung vor allem dem
Städtebau-Ressort des Bundes sowie
zahlreichen Kommunen als Arbeitshil-
fen an. Die Arbeiten der Abteilung
"Siedlungsstrukturelle Entwicklung"
haben insgesamt zur Profilbildung wie
zur Reputation des Instituts wesentlich
beigetragen.

Aus der Sicht der Institutsleitung sind
jedoch noch einige andere Beiträge zu
würdigen. Konsequent und umsichtig
hat Werner Rietdorf in all den Jahren
seit 1992 die besonderen Sichtweisen,
Kenntnisse und Interessen der ostdeut-
schen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter im Institut zur Geltung gebracht.
Das war angesichts der drastischen
Umorientierung in der Wissenschafts-
kultur und angesichts des neuen Auf-
gabenprofils des IRS eine Mammut-
aufgabe. Für seine Hartnäckigkeit in
diesen Fragen danke ich ihm heute
besonders. In der Zusammenarbeit er-
wies er sich als zuverlässiger, mit Ma-
nagementtalent ausgestatteter Kolle-
ge, der "seine" Abteilung stets auch
als Arbeitsgemeinschaft verstand und
entsprechend pflegte. Und er ver-
mochte wie wenig andere immer den
Blick aufs Ganze des Instituts zu
richten, drängte darauf, die Probleme
des "Aufbaus Ost" in unseren For-
schungen aufzugreifen, unter instituts-
politischen Gesichtspunkten richtige
Weichenstellungen zu treffen, die viel-
fältigen Aufgaben zu integrieren ...

Diese Beiträge sind es, die ich, die wir
in den kommenden Jahren vermissen
werden. Die Gremien, der Direktor, die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des
IRS danken Werner Rietdorf für seine
Verdienste beim Aufbau des Instituts,
für seine Kraft und Entschlossenheit,
mit der er wichtige Arbeitsthemen und
Leitungsaufgaben wahrgenommen
hat. Dies wird nachwirken! Gute Wün-
sche für seinen zukünftigen Lebensab-
schnitt, mit Reisen, mit Muße und mit
der nicht nachlassenden Anteilnahme
am Schicksal der ostdeutschen Städte,
begleiten ihn.

Prof. Dr. Karl-Dieter Keim
Direktor

Fachkonferenz
"Europäische Verflechtungen
deutscher Metropolregionen
als Herausforderung für Po-
litik und Wirtschaft"

Gemeinsam mit dem Bundesministe-
rium für Verkehr, Bau- und Wohnungs-
wesen (BMVBW) und der Bundesan-
stalt für Bauwesen und Raumordnung
hat das IRS am 13. Dezember 2001 in
Frankfurt am Main eine Konferenz zur
europäischen Verflechtung deutscher
Metropolregionen veranstaltet. Inhalt-
licher Ausgangspunkt war ein vom IRS
im Auftrag des BMVBW durchgeführ-
tes Forschungsprojekt, dessen zentrale
Ergebnisse der Öffentlichkeit präsen-
tiert wurden. Mit zwölf Podiums-
teilnehmern aus Deutschland, den Nie-
derlanden und der Schweiz sowie wei-
teren rund 120 Teilnehmern aus Politik
und Verwaltung, Wirtschaft und Wis-
senschaft sowie Vertretern kommu-
naler und regionaler Interessen wurden
die räumlichen Auswirkungen der zu-
nehmenden Europäisierung und der In-
ternationalisierung der ökonomischen
Beziehungen diskutiert.

Mit der Globalisierung und Europäi-
sierung einhergehend sind einerseits
Macht- und Bedeutungsverluste der
nationalstaatlichen zugunsten der su-
pranationalen Ebene festzustellen, an-
dererseits gewinnen Metropolregionen
eine strategische Bedeutung als Kno-
ten im Geflecht der globalen Netz-
werkökonomie. Die deutschen Groß-
stadtregionen mit ihrer bislang primär
nationalen Orientierung stehen damit
vor der Herausforderung, sich in einem
verschärfenden internationalen Stand-
ortwettbewerb zu positionieren und
darüber hinaus Governance-Strukturen
auszubilden, die in der Lage sind, zwi-
schen den nationalen und internatio-
nalen Institutionensystemen zu ver-
mitteln. In drei Themenblöcken wur-
den die im Forschungsprojekt des IRS
identifizierten Handlungserfordernisse
diskutiert, die sich aus den Internatio-
nalisierungsprozessen ergeben:
• Transnationale Zusammenarbeit

europäischer Metropolregionen im
Spannungsfeld von Wettbewerb und
Kooperation
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• Nachbarschaftliche Kooperation zur
gegenseitigen Stabilisierung

• Stärkung der selbstorganisatori-
schen Handlungspotenziale in den
Metropolregionen

Metropolregionen als politische
Handlungseinheiten
Im Mittelpunkt der Diskussion stand
die Frage nach der inneren Organisa-
tion einer Metropolregion, um auf
europäischer Ebene Handlungsfähig-
keit erreichen und "Außenpolitik" be-
treiben zu können. Bislang wird die
"Außenpolitik" von den Landesregie-
rungen und den einzelnen Metropolen
verfolgt. Grundvoraussetzung für eine
Handlungsfähigkeit auf der regionalen
Ebene ist die Etablierung der Metro-
polregionen als politische Handlungs-
einheiten. Die referierten Beispiele

und Ansätze verdeutlichen, dass es
keine einheitliche Lösung für alle Re-
gionen geben kann, sondern regions-
spezifische, also an die regionalen
Besonderheiten angepasste Konzepte
entwickelt werden müssen.

Im Spannungsfeld von Wettbewerb
und Kooperation
Abgesehen von der Region Rhein-
Ruhr sind die deutschen Großstadtre-
gionen verhältnismäßig klein und
dürften kaum in der Lage sein, das
gesamte Spektrum transnationaler
Aufgaben individuell zu übernehmen.
Daraus leitet sich die Forderung nach
einer arbeitsteiligen Zusammenarbeit
benachbarter Regionen ab, um metro-
politane Gateway-Funktionen und an-
dere internationale Funktionen in aus-
reichender Größe anbieten zu können.

Berlin/Brandenburg

Hamburg

Rhein-Main

Rhein-Ruhr

München

Halle/Leipzig
Sachsen Dreieck

Stuttgart

Bremen

Potsdam

Kiel

Hannover

Schwerin

Erfurt Dresden

Saarbrücken

Magdeburg

Halle
Leipzig

Chemnitz

Göttingen

Berlin

Wien

Prag

Kopenhagen

Brüssel

Luxemburg

Amsterdam

Antwerpen

Rotterdam

Strasbourg

Basel

Zürich

Salzburg

Szczecin

Kassel

Nürnberg

Graz

Verona

agglomerations-
ferne Räume

Metropolregionen Verflechtungen

mögliche Verflechtungen

Grundsätzlich steht eine Zusammenar-
beit jedoch im Spannungsfeld von
Wettbewerb und Kooperation. Ent-
scheidend ist daher die Komplementa-
rität der Profile der Metropolregionen,
da sie im Wettbewerb zueinander ste-
hen, wenn sie ähnliche Leistungen er-
bringen. Ein positives Beispiel für eine
Metropolenkooperation ist die Zusam-
menarbeit zwischen Berlin und Ham-
burg, bei der Bereiche im Vordergrund
stehen, in denen keine Konkurrenz be-
steht (Erfahrungsaustausch und Inno-
vationstransfer). Die transnationale Zu-
sammenarbeit der Region Rhein-Ruhr
mit den Nachbarn Randstadt und Flä-
mischer Diamant (Brüssel, Gent, Ant-
werpen) beruht dagegen auf traditio-
nellen Güterbeziehungen.

Besondere Bedeutung wurde auch der
Situation in den Zwischenregionen bei-
gemessen. Die Metropolen sind Ma-
gnete, aber sie schaffen Peripherie, und
es stellt sich die Frage, was mit den
nicht-metropolitanen Regionen bezie-
hungsweise den Zwischenregionen
geschieht. Raumpolitisch gilt es zu ver-
meiden, dass diese die Verlierer sind,
für die seitens der Landesregierungen
Ausgleichsmaßnahmen ergriffen wer-
den müssen, während die Metropolre-
gionen eigenständig agieren. Im Ver-
lauf der Konferenz konnten anhand von
Fallbeispielen einige Lösungsansätze
aufgezeigt, jedoch keine eindeutigen
und auf alle Regionen übertragbaren
Antworten gegeben werden. Es wurde
deutlich, dass die Internationalisierung
der deutschen Metropolregionen ein
langwieriger Prozess ist, der der För-
derung durch gezielte Handlungsstra-
tegien bedarf.

Ein Tagungsband zur Konferenz ist in
Vorbereitung und kann über das IRS
bezogen werden. Darüber hinaus ist der
Endbericht des Forschungsprojekts im
Erscheinen:
Kujath, Hans Joachim ; Dybe, Georg ;
Fichter, Heidi: Europäische Verflech-
tungen deutscher Regionen und ihre
Auswirkungen auf die Raumstruktur
des Bundesgebietes, Forschungen,
Heft 108, Bundesamt für Bauwesen
und Raumordnung (Bonn).

Hans Joachim Kujath,
Ulrike von Schlippenbach
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Ende 2001 beteiligte sich Christiane
Droste vom IRS im Rahmen des
EU-Forschungsprojektes NEHOM
(Quartierskonzepte im Vergleich) an
einem international besetzten inter-
disziplinären ExpertInnen-Workshop
des Magistrats der Stadt Wien. Exper-
tInnen aus Deutschland, Österreich,
der Schweiz, dem Vereinigten König-
reich Großbritannien und Kroatien
diskutierten die Operationalisierung
von Gender-Mainstreaming (GM) in
der Stadtentwicklung und Stadt-
planung. Ziel war es, im europäischen
Kontext die Operationalisierung des
GM-Konzeptes in der sozialen Stadt-
entwicklung zu diskutieren. Anhand
dreier Fallstudien aus dem NEHOM
Projekt wurde das Berliner Quartiers-
management im Kontext des Pro-
gramms 'Soziale Stadt' vorgestellt.

Gender Mainstreaming besteht nach

der Definition des Europarates

(1998) in der (Re-) Organisation,

Verbesserung, Entwicklung und

Evaluierung von Entscheidungs-

prozessen mit dem Ziel, dass die an

politischer Gestaltung und Planung

beteiligten Akteure den Blickwinkel

der Gleichstellung zwischen Frauen

und Männern auf allen Ebenen ein-

nehmen.

Instrument zur Sicherung der Le-
bensqualität beider Geschlechter
Das Konzept des GM, insbesondere
die Differenzierung zwischen Frau-
enförderung und Gender Mainstre-
aming, sind in der lokalen Politik,
den Stadtentwicklungsprogrammen,
der kommunalen Verwaltungspraxis
sowie der Alltagspraxis der Akteure
der Sozialen Stadt bisher nicht insti-

tutionell verankert und selten poli-
tisch reflektiert. Ein deutliches De-
fizit besteht an Wissen über GM als
Instrument zur Sicherung der Le-
bensqualität beider Geschlechter.
Politische Vorgaben und konkrete
Zielvorgaben für Pilotprojekte feh-
len weitgehend. So berücksichtigt
das Berliner Instrument zur Umset-
zung des Programms Soziale Stadt,
das 'Quartiersmanagement' (QM),
GM in seinen Handlungskonzepten
nicht explizit, ebenso wenig werden
Genderfragen als Evaluationskriteri-
um genannt. Die Gleichberechtigung
der Geschlechter wird vorwiegend
nach persönlicher Sensibilität der
EntscheidungsträgerInnen implizit
berücksichtigt und im Rahmen von
Beschäftigungs- und Qualifizie-
rungsmaßnahmen sowie bei der Ver-
besserung des Wohnumfeldes mehr
oder weniger realisiert. Zu den Er-
gebnissen der NEHOM-Fallstudien
gehört jedoch die Erkenntnis, dass
die Hauptakteure des Programms
Frauen sind: als Expertinnen, Betrof-
fene und Multiplikatorinnen.

Dabei bietet sich das QM als Modell-
projekt aufgrund seiner lokalen Ver-
netzung und Wirkung zur Umsetzung
und Evaluierung von GM an. Beson-
ders in den lokalen Aktionsfonds –
Bewohner entscheiden über die Mit-
telvergabe für lokale Projekte – könn-
ten durch eine Gender-Budgetierung
und eine strukturell vorgegebene ge-
schlechterdemokratische Besetzung
der Jurys hervorragende Steuerungs-
instrumente zur Umsetzung von GM
liegen.

Eine Reformulierung des Konzeptes
'Soziale Stadt', wie sie auch der Bei-
rat für frauenspezifische Belange der
Senatsverwaltung für Stadtentwick-

lung empfiehlt1, hätte unter expliziter
Berücksichtigung des GM sowohl die
Sicherstellung eines tatsächlichen
Nutzens durchgeführter Maßnahmen
für beide Geschlechter zur Folge als
auch die Vorgabe eines strukturellen
Instruments zur Qualitätssicherung
des gesamten Programms. Einig wa-
ren sich die ExpertInnen darin, dass
die Umsetzung von GM nicht als Pro-
jekt verstanden werden kann, sondern
mittelfristig zu Strukturreformen füh-
ren muss.

Als Beispiel sei hier ein Wiener Pla-
nungs-Procedere genannt, das von
den  ExpertInnen als bedeutender
Schritt für die Umsetzung von GM
gewertet wird: Vor der Begutachtung
durch die zuständige Magistratsab-
teilung werden Bau-Projekte im öf-
fentlichen Wohnungsbau einer Be-
wertung nach Qualitätskriterien der
1991 gegründeten 'Leitstelle für
frauen- und alltagsgerechtes Planen
und Bauen' unterzogen. Nutzungs-
beobachtungen öffentlicher Grünan-
lagen dienen als Argumentations-
grundlage für frauengerechte Grün-
planung. Ein erster Schritt in diese
Richtung für die Berliner Stadtent-
wicklung wäre, dem Wiener Modell
folgend, den 'Beirat für frauenspe-
zifische Belange bei der Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung' mit
Kompetenzen auszustatten. Zudem
konnte bei der Einrichtung neuer
QM-Gebiete, wiederum dem Wiener
Beispiel folgend, eines davon als
GM-Musterquartier ausgewiesen
werden.

Kontakt im IRS über: Christiane
Droste (droste@irs-net.de)

1 Beirat für frauenspezifische Belange der Berliner Senatsverwaltung für Stadtentwicklung: Stellungnahme und Empfehlungen zum
Themenkomplex der Arbeitstagung am 29.1.2001 "Soziales Stadt-Quartiersmanagement Helmholtzplatz", Berlin 2001

"Gender Mainstreaming" bei der Stadt- und Verkehrsplanung in Wien - Lektionen für Berlin?
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Bewertungskommission bei der Auswahl der
Wettbewerbsbeiträge

Am bundesweiten Wettbewerb 2001-
2002 "Leben in historischen Innen-
städten und Ortskernen – Zukunft für
urbane Zentren und Räume, erhalten-
de Stadterneuerung, städtebaulicher
Denkmalschutz und Stadtgestaltung"
der Deutschen Stiftung Denkmal-
schutz, nehmen 128 Städte und Ge-
meinden mit insgesamt 129 Wettbe-
werbsbeiträgen teil. Mit Blick auf die
Anzahl der Städte in Deutschland ist
es jede siebzehnte Stadt, die sich den
Herausforderungen dieses Wettbe-
werbs stellt.

Bezogen auf die Gemeindegrößen-
gruppen kommen 45 Beiträge aus der
Gruppe bis zu 10.000 EW und 63
Beiträge aus der Gruppe mit mehr als
10.000 EW bis zu 50.000 EW. Hin-
sichtlich der regionalen Zentralität
sind alle Kategorien vom Oberzen-
trum bis zum Grund- bzw. Klein-
zentrum vertreten.

Im Ergebnis der Vorprüfung durch
das IRS erfüllen alle Wettbewerbs-
arbeiten die Kriterien der Auslobung
und präsentieren Beiträge, die zu-
meist mehr als eine der laut Aus-
schreibung möglichen fünf Bewer-
tungskategorien berücksichtigen:
• Stadt- und Baukultur, Umgang mit

dem kulturellen Erbe: 127 Beiträge
• Planungskultur, insbesondere der

Beitrag bürgerschaftlicher Mitwir-
kung: 97 Beiträge

• Einordnung in die gesamtgemeind-
liche Entwicklung: 105 Beiträge

• ortsspezifische Angemessenheit
der Konzepte und Maßnahmen:
116 Beiträge

• Ideenreichtum und neue Impulse:
94 Beiträge.

Aus den Inhalten der Wettbewerbs-
beiträge ergeben sich zehn Schwer-
punkte:
Revitalisierung/Vitalisierung als kom-
plexer Prozess in der Altstadt, im

Altstadtkern, Innenstadtbereich
oder Ortskern; Revitalisierung/
Vitalisierung von Stadt-/Orts-
kernen oder Innenstadtbereichen
in Wechselbeziehung zur gesamt-
städtischen Entwicklung; Revi-
talisierung/Vitalisierung und
Erneuerung historisch bedeuten-
der Stadtquartiere; Entwicklung
und Gestaltung des öffentlichen
Raums in historisch bedeutenden
Innenstadtbereichen und Stadtge-
bieten (einschließlich Parkanlagen);
Innerstädtische Entwicklung und Wie-
derbelebung brachgefallener Areale;
Arbeit am Stadtbild; Innenstadtent-
wicklung durch dominante Einzelpro-
jekte; Einsatz von Bürgern und Verei-
nen für Denkmalschutz/Denkmal-
pflege und Revitalisierung der Stadt

Historische Innenstädte
Bundesweiter Wettbewerb
mit Rekordbeteiligung – Vor-
prüfungsergebnisse des IRS

durch eigenständige Maßnahmen und
Projekte; Entwicklung eines neuen
Stadtteilzentrums unter Einbeziehung
historischer Bausubstanz; Erneuerung
einer historischen Werksiedlung in
Verbindung mit der Wiederbelebung
eines brachgefallenen Produktions-
standorts.
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Adalbert Behr, Dr. Dagmar Tille, IRS:
Vorstellung der Vorprüfungsergebnisse

Gestützt auf die Vorprüfungsergebnis-
se auch mit Erfassung wesentlicher
Aussagen jeder Wettbewerbsarbeit,
konnte die unabhängige, interdiszipli-
när zusammengesetzte Bewertungs-
kommission auf ihrer ersten Sitzung
(4. bis 8. Februar 2002) beschließen,
dass die hohe Qualität der Beiträge es

erforderlich macht, die - gemäß Aus-
lobung - vorgesehene höchstmögliche
Anzahl von 35 Städten und Ge-
meinden für eine Bereisung mit Ein-
zelbewertung durch die Jury vor Ort
auszuwählen (April 2002). Erst da-
nach entscheidet die Bewertungskom-
mission auf einer mehrtägigen Sitzung
(15.-17. Mai 2002) über Auszeichnun-
gen und Würdigungen mit Bezug auf
alle 129 Beiträge. Das IRS übernimmt
in diesem Bewertungsverfahren die
fachliche Beratung und Geschäftsstel-
lenarbeit.

Kontakt im IRS über Adalbert Behr
(BehrA@irs-net.de) und Dr. Dagmar
Tille (TilleD@irs-net.de)

Berufung
Adalbert Behr wurde am 11. Januar
2002 vom Bundesministerium für
Verkehr, Bau- und Wohnungswesen
in die Bewertungskommission des
Bundesweiten Wettbewerbs "Leben
in historischen Innenstädten und
Ortskernen – Zukunft für urbane Zen-
tren und Räume" berufen. Schirmherr
ist der Bundesminister, Kurt Bode-
wig. Auslober des Wettbewerbs ist die
Deutsche Stiftung Denkmalschutz.

Der erschlossene Raum ist die
Infrastruktur unserer Zukunft
– Anmerkungen zu einem
neuen Regionalplanungsge-
setz in Bosnien-Herzegovina

Sarajevo und Bosnien-Herzegovina
(BiH) sind angesichts des 11. Septem-
bers in den Schatten der öffentlichen
Aufmerksamkeit gerückt. Vor Ort
dagegen erweisen sich die Entwick-
lungsprobleme der Region und der
Städte auch im sechsten Jahr eines pre-
kären Friedens nach Dayton als kaum
gelöst. Zwar gibt es mit der kantona-
len Aufteilung um den zentralen Kan-
ton Sarajevo eine gemeinsame Staat-
lichkeit, doch in den ethno-nationalen
Zentrifugalkräften der Einzelkantone
und in innerkommunalen Konflikten
spiegeln sich die Ergebnisse eines
nachbarlichen Krieges. Die mehr als
zweijährige Belagerung und der Be-
schuss Sarajevos, etwa 200.000 Tote
in einem Land von 3,5 Millionen Ein-
wohnern als Ergebnis unvorstellbarer
Gräuel führten dazu, dass fast jede
Familie betroffen ist und dass 'viele
Rechnungen' offen sind. Der Kreislauf
von Aggression und Gegenaggression
wird vielerorts allein durch die Gegen-
wart militärischer Macht von Außen
unterdrückt.

Die Organisation des befriedeten Rau-
mes wird von der Regierung Bosnien-
Herzegovinas und auch von den Garan-
ten des Stabilitätspaktes als Vorausset-
zung für eine Konfliktüberwindung
und auch als ein Weg der Konfliktbe-
arbeitung selbst angesehen. So wurde
die Novellierung des alten staatsbüro-
kratischen Raumplanungsgesetzes zum
Anlass genommen, um über gemein-
same Raumnutzungen zu sprechen.
Unter dem Schirm des Goethe-Instituts
(ein Dach im physischen Sinn für Ver-
anstaltungen will sich die deutsche
Kulturpolitik im Land bisher nicht lei-
sten) und des Stabilitätspaktes für den
Balkan organisierte die in Sarajevo re-
sidierende NGO UrbForum eine De-
batte von Planungsamtsleitern, Archi-
tekten und Lokalpolitikern aus den
'Entitäten' mit Vertretern der zentralen
Regierung des Landes. Vom IRS nahm

auf Einladung Thomas Knorr-Siedow
an der Veranstaltung teil. Stadt- und
Quartiersentwicklung, aber auch die
Nutzung von Infrastrukturen und Ge-
meinschaftsgütern wie Wasservorräten
und 'Access' (Bildung, angemessene
Verteilung von Fördergeldern) standen
hier im Februar 2002 zur Diskussion.
Es ging nicht nur um Wissens- und In-
formationsvermittlung, sondern auch
um eine Zusammenarbeit von Politik,
Planung und Wirtschaft, die für alle
nützlich sein könnte.

Neben guten Beispielen der Revitali-
sierung wurden auch Hindernisse
sichtbar. Einerseits werden total zer-
störte Siedlungen in einer Mischung
aus zivilgesellschaftlicher und kanto-
naler Aktion in Zusammenarbeit mit
internationalen Hilfsorganisationen
wieder von den Bewohnern in Besitz
genommen, die überlebt haben und,
soweit einer Minderheitengruppe zuge-
hörig, den Mut zur Reintegration auf-
bringen. Oder es wird in einem ge-
meinsamen Entwicklungsplanprojekt
zwischen einer nord-west-bosnischen
Kommune und der BTU Cottbus (Insti-
tut für Städtebau und Landschaftspla-
nung) erfolgreich vermittelt, dass sich
Trinkwasserschichten am besten mit
den (verfeindeten) Nachbarn nutzen
lassen. Aber neben dem Angst-Aggres-
sions-Kreislauf werden auch die 'Vor-
kriegshypotheken' offenbar. Heute sind
die Verwaltungsbehörden leider mit
veralteter bürokratischer Denkweise
beladen, gekennzeichnet durch Kor-
ruption und Pfuscherei; 'man' erwartet
die großen Lösungen durch industrielle
Investitionen, während Management
und Arbeiter abwartend zwischen den
zerschossenen Fabrikhallen sitzen. Die
Vorstellung einer kleinräumigen Ge-
meinwesenökonomie ist häufig eher
bei den europäischen Helfern, unter
ihnen die Bundeswehr mit einem be-
eindruckenden Engagement zur Stüt-
zung lokaler Ökonomie, als bei den lo-
kalen Eliten vorhanden.

Auch wenn die kleinen planerischen
Schritte zu transkantonalen und nach-
barschaftlichen Kontakten und zu
einer friedlichen Austragung von (Pla-
nungs-)Konflikten theoretisch als eine
Voraussetzung dafür akzeptiert wur-
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Für die Wiederbelebung von Wohnsiedlungen in
kleinen Schritten ist die Rechtssicherheit ebenso
eine Voraussetzung wie die technische Entminung
und die öffentliche Sicherheit, die Voraussetzung
zu einer gemeinsamen Nutzung öffentlicher Räu-
me sind (Sarajevo, Flughafensiedlung)

Wie soll das alte multi-ethnische Siedlungspatch-
work, das sich zunehmend homogenisiert, wie-
derbelebt werden? Durch Trennung und Interes-
senausgleich oder Rückführung? Wissenschaftliche
Erkenntnisse und Moderation sind zur Entschei-
dungshilfe ebenso notwendig wie das Training der
lokalen Eliten

den, dass sich die Gesell-
schaft wieder auf eigene
Füsse stellt, ist die faktische
Hermetisierung doch noch
überwältigend. So werden
in serbischen Gemeinden
oft nur die zerstörten ortho-
doxen Kirchen als Kultur-
verlust gezählt und mit
Priorität wieder aufgebaut.
Und die mit muslimischen
Hilfsgeldern hochmodern
aufgebaute Schule steht am
Dorfrand, während die
gemeinsame öffentliche
Schule im Zentrum weiter
verfällt.

Zweifellos werden sowohl
'befähigende' Hilfen als
auch eine gewisse Unter-
drückung aggressiver
Grundströmungen in BiH
längerfristig erforderlich
sein, um einen friedlichen
Aufbau zu befördern, egal,
welche Anforderungen sich
aus anderen Konflikten er-
geben. Eine wirtschaftliche
Wiederbelebung und die
Auflösung der Bedeutung
von regionalen Grenzen,
wie sie mittelfristig nur im
europäischen Kontext vor-
stellbar scheinen, werden
die Voraussetzungen dafür bieten, dass
überhaupt regionale Planungsgesetze
ihre ordnende Wirkung entfalten kön-
nen. Dabei scheinen die Schritte des
Hohen Repräsentanten der EU, der in
seiner politischen 'Oberhoheit' faktisch
den alliierten Hohen Kommissaren ver-
gleichbar ist, in sich logisch  und zu-
gleich risikoreich. Er setzt auf die funk-
tionale Entwicklung der 'Entitäten‘ als
Voraussetzung für eine Reintegration
auf staatlicher Ebene und ermöglicht
dadurch eine relative Konfliktfreiheit in
den eher homogenen Kantonen der
Herzegovina, der Republika Srbska
und dem (überwiegend muslimischen)
zentralen Kanton Sarajevo. Die viel-
fach positiven Erfahrungen der Kom-
munikation kleiner Leute im Wieder-
aufbau in der flickenteppichartigen eth-
nischen Mischstruktur der bosnischen
Föderation dagegen werden in ihrer
transethnischen Bedeutung möglicher-

weise übersehen und können dadurch
kaum als ermutigende Beispiele wirk-
sam werden.

Die Tagung stellte einen ersten Schritt
eines transkantonalen Stadt- und
Regionalentwicklungsdiskurses dar,
dem noch in diesem Jahr eine weitere
Veranstaltung folgen wird, die sich
den Potenzialen der Stadt- und Quar-
tiersreparatur zur Stärkung lokaler
Zivilgesellschaften an konkreten Ent-
wicklungsprojekten widmen soll. Die
Balkan-Initiative der Berlin-Branden-
burgischen Wissenschaft wird diese
Initiative des Goethe-Institutes und
des Stabilitätspaktes unterstützen.

Kontakt: Thomas Knorr-Siedow (knorr-
st@irs-net.de), (csdnet@irs-net.de)
Vor Ort: Aida Daidizic; UrbForum
(urbfor@bih.net.ba), Goethe Institut
(goethe@goethe.ba)

Aus den raumwissenschaft-
lichen Partnereinrichtungen der
WGL/Wissenschaftsgemein-
schaft Gottfried Wilhelm Leibniz

Akademie für Raumforschung und
Landesplanung / ARL

"Nachhaltige Raumentwicklung –
mehr als eine Worthülse?"

Wissenschaftliche Plenarsitzung der
Akademie für Raumforschung und
Landesplanung am 25./26. April 2002
in Potsdam

Die Vereinten Nationen planen für
2002 - also zehn Jahre nach dem
grundlegenden Erdgipfel von 1992 in
Rio de Janeiro - eine Folgekonferenz
in Johannesburg. Sie soll einen Prüf-
rahmen dafür bilden, inwieweit das
Leitbild der Nachhaltigkeit bislang in
der Realität Handlungsgrundlage ge-
worden ist und was getan werden
muss, um dessen zahlreiche Facetten
in der Globalentwicklung wie in den
Entwicklungen von Wirtschaft und
Gesellschaft der einzelnen Staaten zur
Geltung zu bringen.
Die ARL will im Vorfeld der Johan-
nesburg-Konferenz mit einer breit
angelegten wissenschaftlichen Tagung
eine für die Bundesrepublik Deutsch-
land wegweisende Plattform zur Ver-
fügung stellen und eine kritische
Standortbestimmung vornehmen. Sie
hat die Hoffnung, dass es gelingt, im
Hinblick auf die räumlichen Dimen-
sionen wichtige Bausteine zusammen
zu fügen. Folgende Grundsatzvorträge
werden gehalten:
• Handlungsmöglichkeiten aus der

Sicht einer Stadt / Matthias Platz-
eck, Oberbürgermeister der Stadt
Potsdam

• Nachhaltige Entwicklung aus deut-
scher Sicht / Wolf-Michael Caten-
husen, Parlamentarischer Staatsse-
kretär, Berlin

• Nachhaltigkeit im Raum: "Hart sto-
ßen sich die Sachen" / Prof. Dr. Horst
Zimmermann, Marburg, Vizepräsi-
dent der ARL

• Nachhaltige Entwicklung aus glo-
baler Sicht. Warum sollen sich die
Deutschen mit Nachhaltigkeit be-
schäftigen? / Prof. Dr. Klaus Töp-
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fer, Executive Director UNEP,
Nairobi

In drei Podien-Streitgesprächen wer-
den folgende Themenfelder vertieft:
• Flächenverbrauch – ohne Ende?

Wie sollten und möchten Bürger
wohnen und Unternehmen wirt-
schaften?

• Bevölkerungsrückgang und Zuwan-
derung. Planen wir an den Realitä-
ten vorbei?

• Verkehr. Soll er uns oder sollen wir
ihn ersticken?

Weitere Informationen: Burckhard Lan-
ge, ARL, Tel.: 0511-348422-28

Institut für ökologische Raument-
wicklung /IÖR

Strukturwandel in Mittel- und Ost-
europa: Transatlantische Diskussion

Unter dem Titel "The Future of Indu-
strial Regions in Decline - Conversa-
tions between the US and Europe"
organisierte das IÖR im Rahmen der
Jahreskonferenz des MOE-Netzwerks
raumwissenschaftlicher Forschungs-
einrichtungen am 9. November 2001
eine Videoübertragung von Dresden
zur zeitgleich stattfindenden Konfe-
renz der US-amerikanischen Raum-
wissenschaftler der ACSP (Associati-
on of Collegiate Schools of Planning)
in Cleveland, Ohio. Dabei wurden die
guten Kontakte des IÖR mit der Ab-
teilung für Stadt- und Regionalpla-
nung der Ohio State University ge-
nutzt.
Wissenschaftler beider Seiten waren
zusammengekommen, um Strategien
und Instrumente für die Entwicklung
altindustrialisierter Regionen in Mit-
tel- und Osteuropa zu diskutieren.
Dabei versprachen die konkreten Er-
fahrungen aus Cleveland und Pitts-
burgh einerseits, aus Oberschlesien
und dem rumänischen Jiu Valley an-
dererseits interessante Ansätze für
den Austausch von Ideen. Die etwa
30 Teilnehmer aus Mittel- und Ost-
europa wurden nicht enttäuscht:
Trotz anfänglicher technischer Pro-
bleme wurde engagiert diskutiert.
Angesichts der schwierigen Lage in
Mittel- und Osteuropa sei es - so der

Tenor der abschliessenden Diskussion
- nicht ausreichend, nach der Devise
"let the market do the business" zu ver-
fahren; ebenso sei aber auch eine hier-
archische Lenkung der Raumentwick-
lung unmöglich. Neben neuen Strate-
gien und Instrumenten der Raument-
wicklung seien vor allem verlässliche
Rahmenbedingungen für alle Akteure
gefragt. In dieser Hinsicht dürfte die
Ausdehnung der EU-Kohäsionspolitik
nach Mittel- und Osteuropa ein großer
Vorteil sein. Ein zweiter wichtiger
Punkt sei das endogene Potenzial, das
im Erfahrungswissen der Bevölkerung
vorhanden sei und durch die Diskus-
sionen über Kohäsions- und Struktur-
politik nicht immer genügend berück-
sichtigt werde.
Die Notwendigkeit einer Vertiefung der
vorhandenen Forschungskoopera-
tionen wurde von allen Teilnehmern
unterstrichen. In dieser Hinsicht wird
dem MOE-Netzwerk eine größere Be-
deutung als bisher zukommen.
Speziell zum Thema altindustrialisier-
ter Regionen wird die kommende ge-
meinsame Konferenz der ACSP und
der europäischen AESOP (Associati-
on of European Schools of Planning)
2003 in Brüssel eine Gelegenheit sein,
bestehende raumwissenschaftliche
Kooperationen auch über den Atlan-
tik hinweg zu vertiefen.

Karl Schmude

Neu im IRS

Ulrich Busch ist seit dem 1. Januar für
einige Zeit in der Abteilung I tätig.
Zuvor arbeitete er als o. Univ.-Dozent
für Volkswirtschaftstheorie und -Wirt-
schaftspolitik an der Humboldt-Uni-

versität zu Berlin. Er hat Finanzwissen-
schaft studiert, war einige Jahre im
Bankwesen tätig, ist promovierter
Volkswirt und habilitierte sich auf dem
Gebiet der Geldtheorie. Im IRS be-
schäftigt er sich mit der Entwicklung
Berlin/Brandenburgs als Wirtschaftsre-
gion und künftiger Metropolregion. Es
ist vorgesehen, zu dieser Thematik ein
Drittmittel-Projekt zu beantragen.

Klaus-Dieter Klatt lebt in Erkner und
ist seit Anfang Mai 2001 als Hausmei-
ster und Kraftfahrer im IRS tätig. Er-
lernter Beruf: Glasapparatebläser,
dann Institutsglasbläser in der Deut-
schen Akademie der Wissenschaften
in Berlin-Adlershof. Anschließend
folgte ein Studium in Ilmenau mit
dem Abschluss Ingenieur für tech-
nische Glasverarbeitung. Im Ilmenau-
er Glaswerk war er Abteilungsleiter
und Schichtleiter, anschließend Leiter
der Genossenschaft bildender Künst-
ler. Von 1984 bis Anfang der 1990er
Jahre betätigte er sich als selbst-
ständiger Kunstglasbläser in Erkner.
(Bleibt die neugierige Frage der Re-
daktion: Ob da künftig zu besonderen
Anlässen auch mal etwas für das Kol-
legium vom Flakenfließ abfällt?)

Ein weiterer Neuzugang aus Erkner
ist Katrin Pilz, die seit Ende vergan-
genen Jahres ebenfalls in der Verwal-
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Veröffentlichungen
nBÜRKNER, Hans-Joachim ; MAT-

THIESEN, Ulf: Grenzmilieus im po-
tentiellen Verflechtungsraum von
Polen mit Deutschland. Institut für
Regionalentwicklung und Struktur-
planung/IRS, Working Paper 02/
2002, Erkner. - 33 Seiten, auch on-
line (www.irs-net.de)

nBUNDESMINISTERIUM FÜR VERKEHR,
BAU- UND WOHNUNGSWESEN (Hrsg.):
Läuft die Platte leer? Möglichkeiten
und Grenzen von Strategien zur
Leerstandsbekämpfung in Großsied-
lungen. Berlin, 2001, 131 Seiten, 129
Abbildungen (Bearbeiter: W. Riet-
dorf, Ch. Haller, H. Liebmann)

nBUSCH, Ulrich: Am Tropf – Die ost-
deutsche Transfergesellschaft. Bi-
bliographie. Trafo-Verlag, Berlin,
2002. - 413 Seiten

nBUSCH, Ulrich ; BURDA, MICHAEL:
West-Ost-Transfers im Gefolge der
deutschen Vereinigung. In: Kon-
junkturpolitik. Zeitschrift für ange-
wandte Wirtschaftsforschung, 47.
Jg., Heft 1, S. 1-38

nHALLER, Christoph: Leerstand im
Plattenbau. Ausmaß - Ursachen -
Gegenstrategien; Berlin, 2. Auflage,
2002 (Leue-Verlag, edition stadt
und region, Band 4) - 202 Seiten

nHaller, Christoph; Liebmann, Hei-
ke; Rietdorf, Werner: Erarbeitung
von Stadtentwicklungskonzepten.
In: Die Wohnungswirtschaft, 2/
2002, S. 31-32

n JOERK, Christiane: Frauen im Ver-
flechtungsprozess der Metropol-
region – Fallanalysen und Ost-
West-Vergleiche. In: MATTHIESEN,
Ulf (Hrsg.): An den Rändern der
deutschen Hauptstadt. Suburbani-
sierungsprozesse, Milieubildungen
und biographische Muster in der
Metropolregion Berlin-Branden-
burg. Leske + Budrich, Opladen,
2002, S. 209-229

n JOERK, Christiane ; NUISSL, Henning:
Die Ränder der Hauptstadt – gemes-
sen und kartographiert. In: MAT-
THIESEN, Ulf (Hrsg.): An den Rän-

tung des IRS tätig ist. Sie wohnt seit
1980 in Erkner und ist im IRS keine
Unbekannte: Schon von Mai bis Ok-
tober 1999 leistete sie im Rahmen
einer Weiterbildung in der Abteilung
III im Sekretariat von Ulf Matthiesen
ein Praktikum ab. Ihr jetziger Aufga-
benbereich: Beschaffung und Innerer
Dienst. Besondere Eigenschaften:
Hilfsbereit, freundlich und herzer-
frischend offen.

dern der deutschen Hauptstadt. Sub-
urbanisierungsprozesse, Milieu-
bildungen und biographische Mus-
ter in der Metropolregion Berlin-
Brandenburg. Leske + Budrich,
Opladen, 2002, S. 61-78

nKEIM, Karl Dieter: Periphere Ge-
biete in Brandenburg – abhängig
und unabhängig von Berlin. In:
Zöpel, Christoph (Hrsg.): Branden-
burg in der Mitte Europas. Heraus-
gegeben im Auftrag des Vereins
Forum Zukunft Brandenburg –
2025 in der Mitte Europas. Berlin,
2002, Bd. 1, S. 203-218

nKEIM , Karl-Dieter: Dynamik
schrumpfender Städte und periphe-
risierter Regionen. In: Die Woh-
nungswirtschaft, 2/2002, S. 30-31

nMATTHIESEN, Ulf (Hrsg.): An den
Rändern der deutschen Hauptstadt.
Suburbanisierungsprozesse, Mi-
lieubildungen und biographische
Muster in der Metropolregion Ber-
lin-Brandenburg. Leske + Budrich,
Opladen, 2002. - 376 Seiten

nMATTHIESEN, Ulf: Transformational
Pathways and Institutional Capacity
Building: The Case of the German-
Polish Twin City Guben/Gubin. In:
Cars, Göran; Healey, Patsy ; Mada-
nipour, Ali; de Magalhaes, Claudio
(Hrsg.): Urban Governance, Insti-
tutional Capacity and Social Mi-
lieux. Aldershot: Ashgate, 2002,
S. 70-89

nAußerdem ist die Broschüre "Stadt-
umbau in den neuen Ländern. Inte-
grierte wohnungswirtschaftliche
und städtebauliche Konzepte zur
Gestaltung des Strukturwandels auf
dem Wohnungsmarkt der neuen
Länder" (hrsg. vom Bundesministe-
rium für Verkehr, Bau- und Woh-
nungswesen, Berlin 2001) inzwi-
schen in einer (unveränderten)
Zweitauflage von weiteren 1.000
Exemplaren erschienen, nachdem
die Erstauflage von 1.000 Stück in-
nerhalb weniger Monate vergriffen
war.
Bestellungen unter
stefanie.schliebe@bbr.bund.de,
Download aus dem Internet unter
www.bbr.bund.de/stadtumbau.htm

n Prof. Dr. Hans-Joachim
Bürkner (zusammen mit D. Rost)
Veranstaltung: Region und Identität im
Studiengang Regionalwissenschaften
(Interdisziplinäres Seminar)
Ort: Universität Potsdam,
Soziologisches Institut
Zeit: Donnerstag (2 SWS)

n Prof. Dr. Karl-Dieter Keim
Seminar: Sozialwissenschaftliche As-
pekte der Stadt- und Regionalplanung
Leitung: Thomas Knorr-Siedow
Ort: Brandenburgische Technische
Universität Cottbus, Lehrstuhl für Stadt-
und Regionalentwicklung, Fakultät
Architektur, Bauingenieurwesen und
Stadtplanung
Zeit: Donnerstag (2 SWS)

n Thomas Knorr-Siedow
Seminar: Quartiersentwicklung in
der überalternden Gesellschaft
Ort: Fachhochschule Potsdam,
Fachbereich Sozialwesen
Zeit: Mittwoch 14.00-16.00 Uhr
(2 SWS)

n Dr. Hans Joachim Kujath
Oberseminar: Europäische Integration
- Auswirkungen auf die Raumentwick-
lung und Raumentwicklungspolitik
Ort: Universität Potsdam, Naturwis-
senschaftliche Fakultät, Institut für
Geographie
Zeit: Mittwoch 17.00-18.30 Uhr

n PD Dr. Ulf Matthiesen
Seminar: Wissensmilieus
Ort: Humboldt-Universität zu Berlin,
Bereich Kultur und Institutionen
Zeit: Donnerstag, 16.00-20.00 Uhr
(14-tägig)

Lehrveranstaltungen von
IRS-Wissenschaftlern im
Sommersemester 2002
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Das IRS in den Medien

Nachlese . . .

I  M  P  R  E  S  S  U  M

Die Fußgängerbrücke über das Flaken-
fließ führt vom S-Bahnhof Erkner zum IRS.

Das Institutsgebäude an der Flaken-
straße in Erkner bei Berlin ist mit dem
Regionalexpress von Berlin Mitte in
25 Min. zu erreichen.

" ... Im Selbstlauf wird sich für
einen erneuten Anlauf zu einer
Länderfusion Berlin-Brandenburg
keine Mehrheit finden. Dafür ha-
ben sich am Rande Berlins unbe-
merkt zu viele städtebauliche und
wirtschaftliche Probleme ange-
häuft. Dieses Fazit stellt sich beim
Lesen des neuen Sammelbandes
"An den Rändern der deutschen
Hauptstadt" ein. Herausgeber Ulf
Matthiesen, beschäftigt am Institut
für Regionalentwicklung und
Strukturplanung in Erkner sowie
Hochschullehrer an der Humboldt-
Universität, listet darin zusammen
mit anderen Autoren die Versäum-
nisse der Politiker auf ..."
(Der Tagesspiegel, 07.01.02)

" ... Entsteht ein neues Gleichge-
wicht zwischen den Metropolre-
gionen Hamburg, Berlin/Branden-
burg, Rhein-Ruhr, Frankfurt/
Rhein-Main, München/Oberbay-
ern, Stuttgart und Leipzig/Chem-
nitz/Dresden, oder "ein heftiger
Kampf um führende Positionen,
bei der kleinere Regionen verlie-
ren", fragt sich Hans Joachim Ku-
jath, stellvertretender Direktor des
Instituts für Regionalentwicklung
und Strukturplanung (IRS). Das
Institut hatte kürzlich zusammen
mit dem Bundesministerium für
Verkehr, Bau- und Wohnungswe-
sen und dem Bundesamt für Bau-
wesen und Raumordnung die Kon-
ferenz "Europäische Verflechtun-
gen deutscher Metropolregionen
als Herausforderung für Politik
und Wirtschaft" in Frankfurt orga-
nisiert ..."
(Frankfurter Rundschau, 09.01.02)

" ... Die Chance ist einmalig mit
dem Big Bang der EU-Ost-
erweiterung rücken ab 2004 die
Grenzregionen in Deutschlands
Osten weiter ins Zentrum Europas,
es ergeben sich Perspektiven, die

weit über das Ökonomische hinaus-
gehen. Die gegenwärtige Realität
indes ist eher ernüchternd. Wie Ulf
Matthiesen vom Institut für Regio-
nalentwicklung und Strukturpla-
nung (IRS) in Erkner in der aktuel-
len IRS-Publikation (IRS aktuell Nr.
34) nun feststellt, ist die deutsch-
polnische Grenzregion aufgrund zu-
nehmender Probleme in Gefahr, zur
Peripherie in der Mitte eines größe-
ren Europas zu werden ..."
(Der Tagesspiegel / Potsdamer
Neuste Nachrichten, 16.01.02)

" ... Ulf Matthiesen, 58, Stadt-
forscher und Soziologe am Institut
für Regionalentwicklung und Struk-
turplanung (IRS) in Erkner, hat die
Entwicklung im Berliner Umland
seit 1989 untersucht, zusammen mit
einem Forscher-Team und Studie-
renden der Humboldt- und der
Freien Universität. "An den Rän-
dern der deutschen Hauptstadt", so
der Titel seines neuen Buches, ist
eine brisante Nachbarschaft von
Gewinnern und Verlierern entstan-
den. Viele tragen auch Ost-West-
Konflikte aus, üben sich aber auch
in Lernprozessen und neuen For-
men politischen Protests ..."
(Berliner Zeitung, 04.02.02)

" ... Zu denen, die schon lange vor
einem voreiligen Optimismus ge-
warnt haben, gehört der Sozial-
wissenschaftler Ulf Matthiesen vom
Institut für Regionalentwicklung
und Strukturplanung  (IRS) im bran-
denburgischen Erkner. "Anfängli-
che Hoffnungen auf eine wirtschaft-
liche Stabilisierung durch mittel-
ständisch geprägte Unternehmens-
strukturen", schreibt Matthiesen in
einer neuen Studie zu den "krisen-
haften Auswirkungen der Ost-
erweiterung auf die deutsch-polni-
sche Grenzregion", scheinen sich
vorerst nicht zu bewahrheiten ..."
(taz, 05.02.02)




